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ANSPRACHE ZUM THEMA ROSENKRANZ, GEHALTEN IN EINER ROSENKRANZANDACHT IN FREIBURG, ST. MARTIN, 
AM 2. OKTOBER 2005 
Irgendwo las ich dieser Tage, jemand habe festgestellt: „Vor dem Zweiten Vati-canum beteten die Katholiken den Rosenkranz, statt die Bibel zu lesen. Nach dem Konzil beteten sie auch den Rosenkranz nicht mehr“. Das ist ein wenig zynisch, und faktisch trifft das nicht die ganze Wirklichkeit. Gewiss gibt es heute viele Katholiken oder besser: ehemalige Katholiken, die weder an der Bibel noch am Rosenkranz interessiert sind, und manch einer, der früher den Rosenkranz gebetet hat, hat es  in einer religiös neutralen oder religiös feindseligen Welt aufgegeben, ihn zu beten, oder - auch das ist möglich - er hat es aufgegeben, ihn zu beten, weil er meinte, das Gebet entspreche nicht dem Geist des Konzils, aber es gibt auch nicht wenige Christen, selbst in den Gemeinschaften der Reformation, die den Rosenkranz neu entdeckt und durch ihn ein neues Verhältnis zum Gebet gefunden haben. Manche Katholiken sind heute durch das Rosenkranzgebet wieder in die Mitte der Kirche hineingeführt worden. In der Tat, der Rosenkranz  kann so etwas sein wie eine Schule des Gebetes und eine Hinführung zur Kirche. Das lehrt uns ganz einfach die Erfahrung.
*
Der Rosenkranz, über den wir uns heute Abend Gedanken machen wollen, bevor wir ihn beten, steht für das Ureigene des Katholischen und erhält von daher ge-rade auch im Zeitalter der Ökumene eine neue Bedeutung. Der Rosenkranz unter-streicht den Primat des Gebetes, das viele verlernt haben in unserer Welt, er betont das Geheimnis der Erlösung und des Erlösers, das heute mehr und mehr zu verblassen droht, und er erinnert uns an die zentrale Bedeutung der Mutter des Erlösers und der Marienverehrung, die in einer weithin säkularisierten Kirche oft nur noch ein Schattendasein führt. 

Man hat den Rosenkranz eine Summe des Evangeliums genannt, eine Summe des katholischen Glaubens, die zusammengefügt wird durch die Gestalt der Gottes-mutter und durch das Geheimnis ihrer Berufung (vgl. Joachim Kardinal Meißner, Sein, wie Gott uns gemeint hat. Von Maria lernen, Kevelaer 2005, 92).

Der Konvertit Kardinal Newman (+ 1890), eine der größten Gestalten des 19. Jahrhunderts, erklärt im Blick auf den Rosenkranz: „Es gibt nichts Schöneres als die Betrachtung der Mysterien der Menschwerdung Gottes unter der Anrufung derer, die ihr menschliches Werkzeug war“ (John Henry Newman, Letters and Diaries, Bd. XII, Oxford 1961, 217). Newman hat ihn lieben gelernt, den heiligen Rosenkranz, nachdem  er nach langen inneren Kämpfen eine Heimat gefunden hatte in der Kirche der Väter, wie er die römische Kirche nannte. Damals hatte er die Mitte des Lebens schon überschritten.
Im Rosenkranzgebet denken wir nach, meditieren wir über das zentrale Glau-bensgeheimnis des Christentums, über die Erlösung, und  schauen dabei den Erlöser und seine heilige Mutter an. Währenddessen beten wir fünfmal das Vaterunser und fünfzigmal das Ave Maria, wenn wir einmal absehen von dem Glaubensbekenntnis und von dem Gebet um die drei göttlichen Tugenden, wodurch wir gleichsam hineingeführt werden in den wunderbaren Garten dieses Gebetes. Während wir fünfmal das Vaterunser beten und fünfzigmal das Ave Maria begleiten wir den Erlöser auf seinen Wegen in der Geschichte des Heiles und lassen dabei die Perlen des Rosenkranzes durch unsere Hände gleiten und schauen sie an wie köstliche Rosen (vgl. Joachim Kardinal Meißner, Sein, wie Gott uns gemeint hat. Von Maria lernen, Kevelaer 2005, 93 f).
In den freudenreichen Geheimnissen betrachten wir die Menschwerdung des ewigen Sohnes Gottes, in den lichtvollen sein öffentliches Wirken, in den schmerzhaften sein Leiden und Sterben, in den glorreichen seine Auferstehung und seine Verherrlichung und in den endzeitlichen seine Wiederkunft am Ende dieser unserer Welt und Zeit.

Wenn wir den Rosenkranz beten, verbinden wir das mündliche Gebet mit dem betrachtenden. Deshalb verlangt der Rosenkranz nicht, dass wir bei jedem Ave Maria  „ganz dabei“ sind. Das mündliche Gebet ist hier wie die Melodie, die im Lied den Text verdeutlicht und ihn uns gefühlsmäßig nahe bringt, ohne dass wir dabei die einzelnen Töne beachten.  
Bei Rosenkranzbeten entsteht in uns so etwas wie ein betendes Unterbewusstsein, das hier gerade im Zeichen der Wiederholung des immer Gleichen zu einem besonderen Zeichen der Liebe wird. 

Das Rosenkranzgebet lehrt uns, still zu werden vor Gott. Und es macht uns Chri-stus ähnlich durch Maria.

Im Rosenkranzgebet verehren wir Christus, zugleich aber seine heilige Mutter, somit gilt unsere Verehrung in ihm den zentralen Gestalten der Geschichte des Heiles.
Als ein spezifischer Ausdruck des katholischen Betens ist der Rosenkranz das beste Gebetbuch, von der Praxis und von der Theorie her. Als solches hat er sich bewährt, mehr als alle anderen Gebetbücher, wenn wir einmal absehen von dem Buch der Psalmen im Alten Testament. Nicht zu Unrecht nennen wir den Rosenkranz den katholischen Psalter. 

Der Name dieses Gebetes leitet sich her von der zentralen Gestalt dieses Gebetes, von Maria. Maria wird schon im christlichen Altertum als die geheimnisvolle Rose verehrt. Wenn wir vom Rosenkranz sprechen, wollen wir damit sagen, dass wir in ihm und durch ihn Maria, die geheimnisvolle Rose, ehren. Dabei können wir jedes Ave Maria wie eine Rose verstehen, die wir der Mutter des Erlösers mit großer Ehrfurcht überreichen. 
Wenn wir den Rosenkranz beten, halten wir uns vor Augen, sollten wir uns vor Augen halten, dass Maria wie ein Spiegel ist, in dem uns die Menschwerdung Gottes und die Gnade der Erlösung und somit der Reichtum der Liebe Gottes gezeigt wird. Durch ihren göttlichen Sohn ist sie uns zum „Urbild der Demut, Milde, Tapferkeit, Reinheit, Geduld und Liebe geworden“, so sagt es der soeben zitierte Kardinal Newman (John Henry Newman, Betrachtungen und Gebete, München 31952, 321). In diesem Zusammenhang stellt er liebevoll fest: „Wer kann ihren Namen aussprechen, ohne darin eine Melodie zu vernehmen, die zu Herzen geht und Gedanken an Gott, an Jesus Christus und den Himmel in ihm erweckt und ihn mit dem Verlangen nach den Gnaden erfüllt, die zum ewigen Leben führen“ (John Henry Newman, Betrachtungen und Gebete, München 31952, 321).

Im Alten Testament lesen wir im Buch der Sprüche: „Wer mich findet, findet das Leben und schöpft Heil vom Herrn“ (Spr 8, 35). Damit ist zunächst, dem Wortsinn nach, die Weisheit gemeint, deren Loblied das Alte Testament zu singen nicht müde wird, jenes Wissen, das uns lehrt, worauf es letztlich ankommt in unserem Leben. Im Neuen Testament wenden wir dieses Wort auf Christus an, den menschgewordenen Sohn des ewigen Vaters, denn er ist die Weisheit im Vollsinn, wohnt doch in ihm die Fülle der Gottheit mit all ihrer unendlichen Heiligkeit. Schon im Alten Testament wird die Weisheit personifiziert. Die Berufung Mariens aber ist es nun, dank der Gnade Gottes die Heiligkeit Christi widerzustrahlen, soweit ein Geschöpf dazu imstande ist (vgl. John Henry Newman, Betrachtungen und Gebete, München 31952, 321).

Schon die Kirchenväter dachten in alter Zeit, wenn in der Heiligen Schrift von der Weisheit die Rede war, an Maria, weil sie so nahe bei Christus steht und weil sie der Weg zu Christus ist für uns. Deshalb nannten sie sie gern den „Sitz der Weisheit“ oder einfach die „Weisheit Gottes“ in Analogie zu ihrem göttlichen Sohn.

Wenn wir im 1. Korintherbrief lesen, Christus ist für uns „von Gott her zur Weis-heit, zur Rechtfertigung, Heiligung und Erlösung geworden“ (1 Kor 1, 30), so gilt das auch für Maria, wenn auch in einem abgeschwächten Sinne. Wenn es von Christus heißt „wer mich findet, der findet das Leben und schöpft Heil vom Herrn“ (Spr 8, 35), so gilt das auch für Maria, für sie freilich sekundär. Solche Gedanken begegnen uns immer wieder in der Liturgie an den Festtagen der Gottesmutter.  
Papst Leo XIII. (+ 1903) schreibt im Jahre 1895 (vgl. die Enzyklika „Adiutricem populi“ vom 3. September 1895): „Sooft wir den heiligen Rosenkranz richtig be-ten, erneuern wir die Erinnerung an das wunderbare Werk unseres Heiles, so dass wir gleichsam als Augenzeugen die Entwicklung jener Reihe von Begebenheiten und Wirkungen schauen, durch die Maria zugleich Mutter Gottes und unsere Mutter geworden ist“. Der gleiche Papst ist es gewesen, der den Oktober zum Rosenkranzmonat gemacht und sich an alle Christen gewandt hat mit der Bitte, „öffentlich oder privat und in der Familie das fromme Rosenkranzgebet  eifrig zu verrichten und als ständige Gewohnheit einzuführen“ (vgl. die Enzyklika „Octobri mense“ vom 22. September 1891).

Wenn wir die Geschichte betrachten, so hat die katholische Welt sich stets in kritischen Situationen und in Zeiten äußerster Not auf den Rosenkranz besonnen, seit dem Mittelalter, da die Predigerbrüder, die Söhne des heiligen Dominikus, das Rosenkranzgebet propagiert  haben. Heute sollten wir ihn beten, den Rosen-kranz, in dem existentiellen Anliegen der Kirche und der Welt allgemein, wir sollten ihn dafür beten, dass die Glaubenslosigkeit und die Sittenlosigkeit uns nicht überrollen und unsere Zukunft zerstören, wir sollten ihn beten für die Mission, für die Ausbreitung des Glaubens, für die Diaspora, für der Erhaltung des Glaubens in der Zerstreuung und in der Vereinzelung, für das Gottesgeschenk guter Priester- und Ordensberufe und für den bedrohten Frieden in der Welt. Wir sollten ihn aber auch beten, den Rosenkranz, in unseren persönlichen Anliegen, in den manchmal quälenden  Sorgen des Alltags und in den Ängsten, die unseren Lebensweg so oft verdunkeln. Gerade in ausweglosen Situationen hat der Rosen-kranz die Menschen immer wieder die Hilfe Gottes in außergewöhnlicher Weise erfahren lassen.

Der fromme Komponist Joseph Hayden (+ 1787) betete fast täglich den Rosen-kranz. Oft gestand er, dass dieses Gebet ihm immer wieder Anregung zu seinem künstlerischen Schaffen gegeben habe, nach dem Rosenkranzgebet seien ihm immer wieder die schönsten Melodien reich und beglückend zugeströmt. Der gottbegnade Maler Michelangelo (+ 1564), der die Sixtinische Kapelle in Rom ausgemalt hat, hat auf seinem „Jüngsten Gericht“ zwei Auferstehende dargestellt, die sich  an der Kette des Rosenkranzes zu den Seligen des Himmels hinauf-schwingen. Michelangelo besaß einen Rosenkranz, und er betete ihn auch. In Florenz kann man ihn heute noch in einem Museum anschauen, den Rosenkranz des gottbegnadeten Künstlers.

*
Im Rosenkranz gehen wir den Weg zu Christus an der Hand Mariens. Der Rosen-kranz ist der marianische Weg zu Christus. Das ist der sicherste Weg. Das Gebet des Rosenkranzes macht uns Christus ähnlich durch Maria. In ihm betrachten wir die Erlösung und den Erlöser und seine Mutter, unsere himmlische Mutter, und werden dadurch hineingenommen in das Erlösungsgeschehen. Dabei gibt keinen wirksameren Weg, auf dem wir die Not der Welt und der Kirche und die Not unseres persönlichen Lebens vor das Antlitz Christi und vor den geheimnisvollen dreifaltigen Gott tragen können als diesen. Amen.
